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den großen Stein des uſtoßes, den Herrn gegründeten Felſen,
M dem alle ogen der Welt branden, die ſichtbare, greifbare Kirche
mn die „Laienkirche“, m das „Reich des freien Geiſtes“ aufzulöſen.
Darauf iſt eS aber abgeſehen. Wäre nicht die Kirche mit all ihren
unerſchütterlichen Einrichtungen, waäre nUur die unſchädliche „Religion
an 4⁴ wäre Friede, denn alsdann Are nichts da, Q8 die
—  —. 3u fürchten atte 77  1e viele von uns wären freie Geiſter,

(S die Kirche nicht gäbe

4⁴ ſagt der unglückliche Nietzſche
Dieſes „entſetzliche Ort , ſagt der erfaſſer des „Reform⸗

katholicismus“, „gewiſſen Leuten im Ohre klingen, die in der
furchtbar ernſten Zeit nichts beſſeres thun haben, als den Riſs
U erweitern und die moderne Wiſſenſchaft und Kunſt ⁰ ſchlecht Pie
möglich 3u nachen  44

N iſt eS nie In den Sinn gekommen, die Welt und ihre
Thätigkeit ſchlecht zu machen. Wir gäben ielmehr gerne unſer Leben
dafür hin, könnten wir ſie gut und ott unterthänig machen. Daſs
aber Chriſtus und ſeine Kirche der Stein de Anſtoßes iſt, da  S
brauchen wir nicht erſt von Nietzſche zu lernen, das wiſſen Uir bereits
Qus dem Munde des errn (Matth — 44.) Deshalb (S Uuns
noch ange nicht ein, die angeblich „verknöcherte Kirche“ durch die
Theilnahme ant Laienapoſtolat n eine Laienkirche 3u verwandeln,
und durch eine „chriſtliche Volkskirche“ die von riſtu auf den
Felſen Etri gegründete katholiſche Kirche Aus Hhrem Beſitzſtand 3u
verdrängen; dazu können und dürfen ir die Hand ni bieten  . das
wäre da größte ET Verbrechen.

Nein, Di etwas entbehren können, dann In ES 11⁰
ophen für die Welt, Theologen Qus der Welt, Ppoſte Mi Geiſte der
Welt Laientheologen und Laienapoſtel Iin dem Sinne, wie die Welt ſie
wünſcht. Wenn aber etwas nöthig iſt, der Welt und der Kirche
und dem Chriſtenthum und der Religion kraft  — und geiſtvolle Helfer
zuzuführen, ſo ſind das Apoſtel im Sinne eſu Chriſti, apoſtoliſche
&  ehrer apoſtoliſche Theologen, apoſtoliſche Prediger, apoſtoliſche Heilige,vielleicht apoſtoliſch Märtyrer.

Die  2 Methode des ſittlichen Hottesbeweiſes
und ihr Wert.)

bDn Gregor Holtum B un Seckau.
8 genügt nicht, bloß eine äußere, d h In der Natur der

Dinge nicht begründete Zweckmäßigkeit im aAkrokosmos anzunehmen.Alsdann verknüpfte die inge In ihrer Beziehung 0 einander bloßein äußerer ille, der ur ein al  8  — imperium despoticum Ufaſſendes Eingreifen das Chaos erhüten und die Realiſierung eines
Zweckes ermöglichen würde. Nein, die geſchaffenen Dinge bedingen

Dr Didio — ſittliche Gottesbeweis. Würzburg
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innerlich ſich gegenſeitig. Es gibt in allen Creaturen innere, MN
das Weſen aufgenommene Principien de  S motus. kraft deren ein
jegliches Ding owohl bezüglich ſeiner ſelbſt dem ſeinem Weſen ent
ſprechenden Fortſchritte zugeneigt iſt, als auch bezüglich der anderen
inge n iunere Verbindung mit dieſen I1 die Ordnung,
das Gut, den Fortſchritt der Welt und dadurch auch wieder
ein eigenes 3u realiſieren. Nach dem Geſagten haben wir alſo be
züglich der Dinge einmal eine Hinordnung auf einen an (die paſſive
Teleologie) und dann weiterhin die Hinordnung urch Weſens—
Principien 3u conſtatieren, aus denen ſich ein natürlicher motus im
inge ergibt und ſo Aben wir die Zielſtrebigkeit, die ſogenannte
active Teleologie. Vor Allem offenbart ſich die Zweckmäßigkeit und
noch mehr die Zielſtrebigkeit In den lehenden eſen, und Uunter dieſen
wieder ant meiſten im Menſchen, etra  6 man ihn für ſich
oder auch un ſeinem Verhältniſſe 3u ſeinesgleichen und anderen Weſen.
Er erſcheint 10 al der Mittelpunkt des Makrokosmos und da
un einer überaus verzweigten und ebenſo ſinnreichen Verbindung mit
anderen Menſchen, und hat, was Zielſtrebigkeit betrifft, H ſeinem
Willen ein ſo inneres und ein ſo wirkungskräftiges Princip de
motus. daſs 9v mn der ſichtbaren Schöpfung einzig daſteht.
kit Recht 96e IDr 10¹⁰ dieſe auch für den Gottesbeweis Unda⸗
mentalen Wahrheiten, welche die innere wie äußere Erfahrung de  8  4
vorurtheilsfrei Reflectierenden beſtätigt, mit Nachdruck hervor.

Was nun die ſittliche Welt, die Thatſachen des ſittlichen Be
wuſstſeins betrifft, ſo rag C5 ſich A. ibt eS auch für die llens
handlungen, genauer geſagt, für einen Theil der Willenshandlungen
enn von den nothwendigen verſteht ſich 10 die Sache ſelbſt)
eine von der phyſiſchen Zweckmäßigkeit ver  iedene, objective
Zweckmäßigkeit, ſo daſs unter Hhrem Einfluſs die (te ezüglich threr
Verbindung mit Objecten, auf die ſie 10 gehen, der Regelloſigkeit,
der Unbeſtimmtheit, der Indifferenz enthoben und in beſtimmte
Verhältniſſe geſetzt In Wenn 1Q, we ſind dann die weſentlichen
Charaktere dieſer paſſiven Zweckbeſtimmung und was iſt bezüglich
ihres Urſprungs 3u ſagen? Wenn ( eine ſittliche Zweckmäßigkeit
für die des Willens gibt, beſitzt ETL dann auch weiterhin eine
active Zielſtrebigkeit, und 14, welcher Art iſt ſie, we In
ihre weſentlichen Züge, Vorbedingungen, Geſetze w.7 Was
vor ent bezüglich des Urſprungs derſelben zu beſtimmen, und was
reſultiert wiederum für ihn Aus der beſtimmten Urſprungs⸗
quelle?

Ganz genau und auch vollſtändig im Anſchluſs N den Aqui⸗
laten und die geſammte Scholaſtik behandelt emgema IDr Didio
Im zweiten Capitel „das objective ittengeſetz mit der nter.
uchung, „ob im menſchlichen Bewuſstſein enn von unſerer Reflexion
und unſerem Willen unabhängiges Geſetz ſich orfindet, welches die
menſchlichen Handlungen in wohlgeordneter Weiſe auf ein Ziel hin
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weist; 2 „das Verhältnis des Willens zum Sittengeſetz“ und ſtellt
die weitere Unterſuchung, „ob der als Subject efähig

und auf irgend eine Weiſe gezwungen iſt, der von dem objectiven
Sittengeſetz vorgezeichneten, zweckmäßigen Ordnung ſich einzufügen,
und dem ihm ſo vorgezeichneten Ziele zuzuſtreben“. Das iſt das
Problem der ſubjectiven Sittlichkeit.

nun die objective Sittlichkeit betrifft, ſo iſt die 8U
geſtellte Frage ohne weiteres in ſoweit 3u bejahen, als die Antwort
ganz allgemein Qutet, die objective Zweckmäßigkeit noch
IM Allgemeinen affirmiert wird, ohne daſs bezüglich der Re
gelung der Willensacte durch beſtimmte Beziehungen, zu dieſem
oder jenem Objecte, ausgeſagt ird und die Natur der objectiven
moraliſchen Zweckmäßigkeit noch irgend welche nähere Beſtimmung
erfährt So, un dieſer Allgemeinheit, wird eine von der phyſiſchen
Zweckmäßigkeit weſentlich verſchiedene moraliſche objective Zweck—
mäßigkeit von allen jenen Philoſophen anerkannt, we nicht CO
lutioniſtiſchen Syſtemen, nicht dem platten Materialismus und Atheis⸗
mus huldigen. , ſo groß iſt die Macht der ſittlichen ahrhei und
ſo Qu die Stimme der atur, daſs ſelbſt Philoſophen die Iim Grunde
genommen mit irgend einem der genannten eme übereinſtimmen,
Die un Gyzicki, dl, omte, Fouillée, doch einen
der phyſiſchen Zweckanlage verſchiedenen Plan für die Willenshand⸗
ungen annehmen. Es ergibt ſich aber auch hier wieder, daſs die
moraliſchen Probleme immer wieder auf die meta

ſiſchen 1e Wort
hier mn einem etwa  8 weiteren Sinne genommen) zurückweiſen und
der Philoſoph der chriſtlichen Weltanſchauung ſich genöthigt 1e
entweder „Ac agere“ oder ſich auf andere Partien der Philoſophie
3u berufen. Man kann zwar auch und manche Moralphilo⸗
ſophen thun dies denn auch mit Abſehung von den anderen
Theilen der Philoſophie, den Nachweis für den weſentlichen Unter
le zwiſchen ph

iſcher und moraliſcher Zweckmäßigkeit mehr
praktiſch, durch Exemplificationen und argumenta 20 hominem be
weiſen. Der Herr Verfaſſer iſt ſich wohl bewuſst, daſs alles an

dieſem Nachweiſe ängt, daſs amit allein die Fundamentierung einer
theiſtiſchen DT vollzogen iſt Er ird Uuns aber auch eu Iu⸗
geſtehen, daſs dieſe Conſtruction viel leichter vor ſich geht, nachdem
einmal gründli die wahre Natur des Menſ En In den anderen
Theilen der Philoſophie ſich erausgeſtellt hat, die Widerlegung falſcher
Syſteme gründlich vollzogen worden und o bewieſen worden iſt, daſs
CS nicht bloß aterie und aqauter Evolution, ſondern auch noch etwas
weſentlich darüber Hinausgehendes gibt Wer eweist, daſs eS für
die Willenshandlungen einen allgemein giltigen, jeden Menſchen ohne
Rückſicht auf ſeine Geſinnungen oder ſubjectiven Dispoſitionen In An
ſpruch nehmenden Wert gibt, eweist damit, ſtrenge genommen, noch
nicht direet die weſentliche Erhabenhei dieſes ertes über die —
die phyſiſche Zweckmäßigkeit. Es beweist dies direet auch nicht jener,
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der dieſen Wert als ſeiner Natur nach unveränderlichen Prin⸗
eipiellen, nicht empiriſch entſtandenen darthut.

weist 10 auch die atur, das materielle Naturleben, ſolche
Charakterzüge auf

Die phyfiſche Entwicklung des Menſchen unterliegt eſten von
ihm Vi 14  unabhängigen Geſetzen. Und die Welt des Denkens wird durch
Geſetze reguliert, die ebenſo wenig empiriſch entſtanden ſind, als ſie
der Willkür des Menſchen unterſtehen.

Mehr leiſtet on derjenige, der darthut, daſs das 1  1 Wert
urthei abſolut u ezug andere Werturtheile (3 des Luſt
ge iſt, nämlich ſeinen abſoluten Wert behält, welches Urtheil
oder Gefühl ihm auch entgegentreten C Ob aber auch
IV die weſentliche Verſſchiedenheit der moraliſchen Zweckordnung von
der iſchen direct nachgewiefEn iſt, dürfte ſehr zweifelhaft ſein.
Direct iſt amit nachgewieſen, wa auch der heilige Thomas

Th II M der quarta VIA nachwei enn dem Menſchen
weſentlich überlegenes ordnende vernünftiges aber auch
eingreifendes Princeip, das aber ſelbſt erſt dann Angenommen werden
nuſs venn auch der en 0 oder ſo als ordnendes vernünf

Weſen mi Gewi El erkannt worden iſt ud ſo wird erſt
indirect da  D Daſein ener der —8 überlegenen Ener ſtrict mord
U chen Zweckordnung dargethan

Gewiſs hat der Herr Verfaſſer bezüglich der drei genannten
un M trefflicher Eiſe die Wahrheit erhärtet eS hier aufs
Neue dargethan werden Die unn!ig die Behandlung der Thatſachen
des ſittlichen Bewuſstſeins mi der Geſammtphiloſophie zuſammen⸗
hängt, ſo daſs die Exiſtenz Ener von der phyſiſchen objectiven Zweck
anlage verſchiedenen objectiven moraliſchen Zweckordnung direet
ur Vorausſetzungen Qus der theoretiſchen Philoſophie erhärte
werden kann.

Es genügt ni bloß enn von unſerer Reflexion und unſerem
Willen unabhängiges eſe welches die men chlichen Handlungen
M wohlgeordneter Weiſe auf Ziel hinweist, nachzuweiſen: eS
muſs auch der eſſentielle Unterſchied esſelben von den phyſiſchen
Naturgeſetzen dargethan werden, und direet geſchie die Ur
den Hinweis, daſ eben Wille und erſtan ſelbſt nich zur
OoCt gehören. aber einmal IM An chluf an die theoretiſche
11⁰ le zuerſt der Capitalpunkt die Exiſtenz die
Zweckmäßigkeit we entlich überſteigenden objectiven moraliſchen Zweck
mäßigkeit dargethan ſo gewinnen auf der Stelle andere Punkte und
Probleme enne viel hellere Beleuchtung.

Der Umſtand, daſs M Bezug auf Enen ganz genau abgrenz—
baren Complex von ſittlichen Urtheilen die Unwahrheit ener
Evolution, die Nothwendigkeit Cinenr Zeit und Raum überſteigenden
Giltigkeit mi Evidenz ich un darſtellen 6  U jetzt ene
andere Bedeutung
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8 alles ſind jetzt nicht mehr räthſelhafte Thatſachen, deren
Einreihung MN eine höhere Ordnung ſich erſt durch eine nachfolgende
Erwägung indirect ergibt, ſondern Thatſachen, die eine ſchon bewieſene
Thatſache direet in eclatanter Weiſe beſtätigen, eil ſie eben evident
nothwendige Folgerungen ſind, und zugleich unleugbare
atſachen Zur indireceten Beſtätigung kann dann noch
darauf hinweiſen, daſs dieſe Thatſachen on abſolut unerklärbar
ſind (die heilloſe Uneinigkeit der ungläubigen Philoſophen, die in
der trefflichſten Weiſe aneinander vernichtende Kritik üben, eweist
dies zur Genüge) eine Erklärung aber von dem Prineip: NIl  — sSine
ratione SUfficienti. durchaus gefordert Ird Wir ſagten, dieſe That  2
ſachen ſind, atheiſtiſch betrachtet, abſolut Uunerklarbar Das Wi CETL

treitet nicht dem früher von un Geſagten, daſs eS auch n der Qtur
eine von Menſchen unabhängige Zweckmäßigkeit und nicht empiriſch
entſtandene Werte gibt, und deshalb der Erweis gleicher Elemente
Nn den ſittlichen Urtheilen nicht lele führe Denn in den
ſittlichen Urtheilen offenbart ſich überdies, wie der Herr Verfaſſer
von 6  706 gut erörtert, die verpflichtende 1 Die
Menſchheitsgeſchichte beſtätigt mn der That, daſs der en den
i  en Anforderungen ſich nders gegenüber ſtel glaubt,
als den Geſetzen der —5  D und des Denkens E offenbart ſich ein
ſpecifi neues ement Im Geſetze und im Charakter des Menſchen;
die V* iſt überſchritten; C5 offenbart ſich eine geheimnis—
volle Welt, in der, wie der Herr Verfaſſer auf O. 73 ſehr gut be
merkte, „eine gewiſſe Nothwendigkeit mit einer eigenartigen Contingenz“
ſich vorfindet. Worin hat nun dieſe Welt ihre objective Be
gründung? Nicht in der phyſiſchen oder rein logiſchen Welt, wie
ſchon gezeigt wurde, ondern In pecifi Verſchiedenem,
das zugleich auch ein ſpecifiſch Höheres iſt, eil mit dem Geſetz
eben die Contingenz verbunden iſt, ſo daſ beide 3u⸗
—. ammenſtimmen, eine nele Welt voll Harmonie, Entwicklung, rieden
entſteht. Das kann aber das Product eines Geiſtes ſein, vie
der Herr Verfaſſer auf 87 richtig bemerkte. Beſtätigt wird dies
beſonders auch noch dadurch, daſs mit der Welt des Sittlichen die
ſtarre, ohne Ausnahmen (wenn nian Under abſtrahiert, wie
CS 10 hier noch geſchehen muſs) daſtehende des Phyſiſchen und
V

ogiſchen durchbrochen Ird Das hat ſeinen Grund nicht Mi Phyſi⸗
ſchen und Logiſchen, ſondern In einem Princip, das jene Gebiete
überſteigt, ſelbe beherrſcht und dem neuen Gebiete weſentlich Unter

egen dieſer weſentlichen Verknüpfung dieſer beiden Gebiete
iſt C8 denn auch dem Menſchen ſo leicht gemacht, ſich der moraliſchen
Welt als einer ſpecifi neuen und höheren bewuſst 65 werden.
iſt denn allerdings der Erweis der verpflichtenden Ve  7  —
moraliſchen Geſetzes, inſofern der Wille ſich dieſem gegenüber
contingent fühlt, auch genügender Erweis für die Exiſtenz eines
der übrigen Welt übergeordneten intelleetiven Princips, das ir
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füglich ſchon ott nennen können, ohne etwas näheres über ſeine
Natur, Eigenſchaften U zu beſtimmen. Indem man in der
Weiſe orgeht, wird man von der Unleugbarkeit der reihei
m menſchlichen reben zur Ueberwindung des Materialismus
zur Anerkennung eines geiſtigen Prineips im
und erſt ſo auch 5  Ur Anerkennung eines dem Menſchen und der
5 Welt überlegenen höheren Princips geführt Wenn alſo
auch mit dem Verfaſſer ſelbſt QAus der ſittlichen Verpflichtung heraus
den Gottesbeweis führen will, trifft man doch wieder mit der übrigen
Philoſophie zuſammen, und hat dann noch den U  eil, daſs nan
wieder aufs Neue alle von den Gegnern vorgebrachten Schwierig—
keiten ſich wenden nuſs

Bei der Willensfreiheit reffen objective und ſubjeetive
Sittlichkeit zuſammen, und in der That erörtert denn auch der Herr
Verfaſſer das Problem der reihei da, wo C von der ſubjectiven
ſittlichen Anlage ſpri in manchmal ſehr zutreffender Weiſe, obgleich
wir ihm auch un mehreren unkten ſcholaſtiſchen und thomiſtiſchen
Standpunkte Qus nicht zuſtimmen können. Trefflich aber definiert
der Herr Verfaſſer die ſittliche Anlage iun ürze als die Anlage,
das höchſte objective Ut 3u ſeinem ſubjectiven en Gute zu
machen und 3u ſeinem Lebensziele 3u wählen 7⁰ muſs demgemäß
hier die ehre vom N1S Opérationis humanae und peciell vom
Hnis Ultimus. nithin das ganze Glückſeligkeitsſtreben, innerha deſſen
die Freiheit ſich bewegt, behandelt werden, ein un mit dem die
Scholaſtik regelmäßig die ganze Ethik ſehr ernünftigerweiſe begann
Auch hier bringt der Verfaſſer manches rech Anerkennenswerte bei,
fordert jedo auch 3u wiederholtenmalen unſeren Widerſpru heraus,
ebenſo wie ſpäter bei den Erörterungen über die Willensfreiheit. Er
verläſst die ehre de Aquinaten in nicht unwichtigen Punkten. Die
Lehre Zwecke bringt der Herr Verfaſſer Iim Schluſstheile; beſſer
fände ſie ihren Platz IM zweiten Theile. E kommen auch manche
Wiederholungen un dem S

uſ

Eile vor; die Unterſuchung von der
HOrina Droxima moralitatis dürfte vo überflüſſſg ſein; CS enügt,die 8 u  E 1OLIILA moralltatis n dem einen perſönlichen Gotte
3u conſtatieren. Ueberhaupt fehlt eS etwas dem klaren, lichten
Syſtem und an der durchſichtigen Gliederung, in der das Einzelneſeine Proportionen Ganzen wie von ſelbſt offenbart.

Zwei geſicherte Ergebniſſe liegen un alſo vor; erſtens: eS gibt
Handlungen, die ganz unabhängig vom Menſchen, unabhängig von
jeder Evolution, Iun ewiger unveränderlicher Giltigkeit als von uUuns
abſolut 3u vollziehende und 3u meidende erſcheinen und ſich als
01do mechanicus. vegetativus und Sensitivus bedeutend
verſchieden manifeſtieren; über die (atur dieſer Verſchiedenheit wird
hier noch nicht  22 ausgeſagt, das feſt daſs Jedermann einen
Diebſtahl, eine unnatürliche Handlung II SeXtO. einen Mord
als etwa ſehr Verſchiedenes vom magnetiſchen Strom, von einem
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Verdauungsproceſs, der Schmerzempfindung, einer Phantaſievor⸗
ſtellung U erkennt und denſelben die oben erwähnten Attribute
beilegt.

Zweites Ergebnis: Den erwähnten Handlungen gegenüber
fühlt ſich die Species humana al  8 contingent, ſie ſich al frei
und ſich trotz dieſer reihei al  8 abſolut verpflichtet. Dieſe
Freiheit nöthigt zur Annahme eines von der Materie weſentlich ver
ſchiedenen, eines geiſtigen Princips, und die xiſtenz dieſes ſo freien
und doch auch wieder gebundenen Princips führt zur Annahme eines
höheren geiſtigen Princips, das ir ott N

Das ſcheint ns der Rahmen 3 ſein, in den die Beweis—
ührung für die Exiſtenz Gottes AQus den Thatſachen des ſittlichen
Bewuſstſeins gefügt werden muſ

Y,

＋ wofern man mehr ſelbſtändig,
mehr un Lostrennung von der anderen Philoſophie, vorgehen wi
Der Herr Verfaſſer hat noch manche Fragen mehr oder minder Qus
ührlich behandelt, die NNI Platze ſind, venn nian E Professo
Ethik reibt, die aber, wenngleich ſie viel Schönes und Gutes ent
halten, in unſerer rage die ſyſtematiſche Fortentwicklung der rgu⸗
mentation ſtören und die Ueberſichtlichkeit rüben Ii Uebrigen zeigt
die Schrift von großer egabung, ſchönem Eifer, und bietet für manche
Punkte gu Anregung. Für eine zweite Uflage wünſchten Diu die
Vermeidung mancher Wiederholungen, für den einen oder anderen
Punkt eine andere ellung int Ganzen, und im übrigen eine mehr
gedrängte und charf pointierte Darſtellung.

Mittel ehe dem Zeelſorger 3U Gebote,
die frequentia sacramentorum 3u befördern?

Von Wilhelm Hafen, aplan in Bauerweiler (Pfalz.)
Die Zeit, wo nan mN janſeniſtiſchem Geiſte im Empfang der

heiligen Sacramente eine Art Belohnung ſah und dementſprechend
die Anforderungen für enſelben nicht hoch genug ſtellen konnte,
gehören für weitaus die meiſten Länder, ott Lob, der Vergangenheit
n Der El Gottes erweckte ſeiner Kirche den heiligen Alfons
von Liguori, deſſen größtes Verdienſt darin beſteht, dieſe Strenge
bekämpft und der milderen Anſicht Siege verholfen 3u aben,
daſs der heilenden N der heiligen Sacramente Vor allem die
Kranken bedürften und daſs ſie nach der barmherzigen Abſicht des
Heilandes das mächtigſte Stärkungs⸗ und Heilmittel ſein ſollten, für
die allzeit gnadenbedürftige enſ

El Die weitaus vorherrſchende
Anſi Unter den Ausſpendern der Geheimniſſe Gotte bekennt ſich

dem Grundſatze: „Sacramenta propter nomines“ und nicht I
gekehrt: „Homines propter sacramenta“; ſie 1E un dem mehr
oder weniger häufigen Empfang dieſer Heilungsmittel N Gradmeſſer
für da  8 religiöſe Leben, das un einer Pfarrgemeinde herrſcht, und


